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«BeideGeschlechterkennenAggressionen»
Nach einemgewalttätigen Streit zwischenMädchen beimMcDonald’s inWil zeigt eine PräventionsexpertinmöglicheGründe auf.

Carmen Beck

Mädchenund jungeFrauen, die
sichgewaltbereit zeigen,wider-
sprechendemRollenbild, das in
unserer Gesellschaft mit Weib-
lichkeit assoziiert wird. Häufig
wird Gewaltbereitschaft eher
männlichen Jugendlichenzuge-
wiesen. Tatsächlich ist die Zahl
von weiblichen Täterinnen laut
Bundesstatistik sehr gering.
Dennoch wird immer häufiger
über eine zunehmendeGewalt-
bereitschaft von Mädchen be-
richtet.

Zuletzt für Schlagzeilen
sorgtederFall der zwölfjährigen
Luise. Das Mädchen wurde vor
zwei Monaten in Deutschland
vonzwei gleichaltrigenSchulka-
meradinnen erstochen.

Gewalt,wenn
dieArgumenteausgehen
Auch in der Schweiz kommt es
immerwieder zu gewalttätigen
Auseinandersetzungen zwi-
schen jungen Frauen. Wie die
«WilerZeitung»berichtete, es-
kalierte kürzlich vor einer Mc-
Donald’s-Filiale anderToggen-
burgerstrasse in Wil ein Streit
zwischenzweiMädchen.Dabei
wurde eine 14-Jährige verletzt
und musste ins Spital eingelie-
fert werden. Woran liegt es,
dass sich die Gewalttaten von
undan jungenMädchenderzeit
häufen?

Physische Gewalt werde oft
dann angewandt, wenn es der
Person an Strategien fehle,
einen Konflikt auf eine andere
Art – zumBeispiel verbal – zu lö-
sen, sagt Anna Mähr, Präven-
tionsexpertin und Fachverant-
wortlichederAbteilungWeiter-
bildung und Prävention im
Kinderschutzzentrum St.Gal-
len.AuchdieFähigkeit,Emotio-
nen zu regulieren, spiele eine
wichtige Rolle dabei, ob ein
Konflikt auf körperlicherEbene

ausgetragenwird. InderPsycho-
logie wird zwischen «hot» und
«cold» Aggression unterschie-
den.HotAggression ist impulsiv
und unkontrolliert.

Cold Aggression hingegen
ist eher geplant und wird moti-
viert durch strategischeÜberle-
gungen wie Macht, Dominanz
oder Rache. Jugendliche, die zu
Hause einen harschen Um-
gangston erlebten und gewalt-

bereiteElternhätten, seienhäu-
figerAusübende, aber auchOp-
fervonGewalt.Mährsagt:«Hier
haben die Eltern einen starken
Einfluss auf die Verhaltenswei-
sen ihrerKinder.»Aufder einen
Seite würden sie ihren Kindern
eine destruktive Art und Weise
beibringen, Probleme zu lösen,
undsignalisiertendamit, dasses
normal sei,Gewalt einzusetzen.
Eine weitere Rolle würden die

Kreise spielen, in denen die ge-
waltbereiten Mädchen unter-
wegs seien, undob illegaleSubs-
tanzenkonsumiertwürden.«Al-
kohol erhöht bei manchen
Menschen die Gewaltbereit-
schaft. Das Gleiche gilt für Ko-
kain», sagt Mähr. «Von den 14-
und 15-jährigen Mädchen, die
2022 auf ihr Konsumverhalten
befragt wurden, gaben 9,2 Pro-
zent an, mindestens zwei psy-

choaktive Substanzen risiko-
reich konsumiert zu haben.»

Es bestehe die Möglichkeit,
dass sich Jugendliche durch di-
gitaleMedien inspirieren lassen,
was den Umgang mit starken
Emotionen betreffe. «Ich habe
einige Jugendliche kennen ge-
lernt, für dieEgo-Shooter-Spie-
le eine Strategie sind, um ihre
Aggressionenauszuleben», sagt
Mähr. IndiesemFall könneman
dies fast als Gewaltprävention
werten.Allerdingsbesteheauch
hierdieGefahr, dassesdurch re-
gelmässige Konfrontation mit
Gewaltszenen zu einer emotio-
nalen Abstumpfung komme.

Erwachsenemüssen
Umgangvorleben
Die meisten Mädchen würden
sehr früh ineineRichtung sozia-
lisiert, dassWutundAggressio-
nenGefühle seien, die sie nicht
haben dürfen. Jungs hingegen
schon. Das sei falsch.

Mähr sagt: «Es ist wichtig,
dassKinder frühverstehen,dass
alle ihre Gefühle wichtig und
richtig sind.»Aggressionkönne
eine starke Kraft sein, um Ver-
änderungherbeizuführen –und
dies könnegewaltfrei undkons-
truktiv sein.DieKinderbräuch-
ten aber erwachseneUnterstüt-
zungdabei, ihreGefühle besser
zu verstehen und Strategien zu
entwickeln, um darauf zu re-
agieren, sagtMähr.

Die Tendenz, dass Jungs
eher zukörperlicherAggression
neigenalsMädchen, ist nicht zu-
letzt auchdergesellschaftlichen
Rollenzuschreibunggeschuldet.
«WutundAggressionkennen je-
doch beideGeschlechter, somit
könnte man es vielleicht auch
als Veränderung der Rollenbil-
derdeuten,wennMädchen ihre
Aggressionen nach aussen tra-
genunddamitdie traditionellen
GeschlechterrollenaufdenKopf
stellen», sagtMähr.

Auch Mädchen lassen ihren Aggressionen physisch freien Lauf. Bild: Getty

WomöglichbaldTempo20imZentrum
Entlang der Lindenstrasse inUzwil kann dereinst eine Begegnungszonemöglich sein.

InBegegnungszonengiltTempo
20, Fussgängerinnen und Fuss-
gänger haben Vortritt. Sie sind
rechtlich klar definiert. Stras-
senzügemüssenAnforderungen
erfüllen, um als Begegnungs-
zone signalisiert zuwerden.Die
Kantonspolizei entscheidet, ob
die Voraussetzungen erfüllt
sind. In Uzwil beauftragte die
letzte Bürgerversammlung den
Gemeinderat, eineBegegnungs-
zone für die Lindenstrasse zwi-
schen der Einfahrt Konsum-
strasse und der Brücke über die
Uze zu prüfen. Im neuen Ge-
schäftsbericht und im «Uzwiler
Blatt» erstattet die Gemeinde
Bericht.

Die letzteOrtsplanungsrevi-
sion hat die Weichen gestellt,
damit sichZentrumsnutzungen
entlangderLindenstrasseansie-
deln können. Stichworte sind
dasGemeindehaus und der Sti-
ckereiplatz, dieÜberbauungdes
Benninger-Areals und die Mi-
gros mit dem vorgelagerten

Benningerplatz, derLindenring
als neuer öffentlicher Ort. Mit
der Neugestaltung des Schiffli-
parks ist aucheine zentrumsna-
he grüne Oase entstanden. Die
Entwicklung geht nochweiter.

In einem ersten Schritt hat
die Lindenstrasse im Rahmen
ihrer Erneuerung ein neuesGe-
sicht erhalten. Dabei wurde sie
möglichst so gebaut, dass sie
später einfacher zur Begeg-

nungszone werden kann. Noch
fehlen ihr dazu die erforderli-
chen Fussgängerfrequenzen
und voraussichtlich braucht es
dannzumal auch noch bauliche
undflankierendeMassnahmen,
wie die Gemeinde mitteilt.
Trotzdem: Die weiteren Ent-
wicklungenentlangderLinden-
strasse mit zusätzlichen Zent-
rumsnutzungen werden dafür
sorgen, dass siedereinst dieVo-

raussetzung für eine Begeg-
nungszone erfüllt.

Tempo30wäredenkbar,
aberweniger sicher
Tempo30aufderLindenstrasse
wäre alternativ denkbar. «Die
Begegnungszoneerscheint aber
mittelfristig geeigneter», heisst
es im«UzwilerBlatt».Mit Fuss-
gängerstreifen werde nur der
Vortritt geregelt, die Sicherheit
der Fussgängerinnen und Fuss-
gänger ändere sich nicht. Und
siewärengezwungen,die Stras-
se nur noch beim Fussgänger-
streifen zu überqueren. Das sei
aufgrund der heutigen Nutzun-
gen nicht realistisch, die Que-
rungen würden an verschie-
denstenOrten erfolgen.

Auch die Ausfahrt aus der
TiefgaragedesArealsBirkenhof
führt in Uzwil oft zu Diskussio-
nen.Obsiebesser gestaltetwer-
denkann, ist SachederEigentü-
merin, wie die Gemeinde mit-
teilt. (pd)

Cartoonist Andreas Buser stellt die Lindenstrasse in Uzwils Zentrum
als Begegnungszone dar. Visualisierung: PD

WirtschaftsportalOst
will andieOlma
Wil Das Wirtschaftsportal Ost
(WPO)möchte den Auftritt des
Gastkantons St.Gallen an der
Olmamitprägen. Dies heisst es
in einer Mitteilung. Für die re-
gionaleWirtschafts- undStand-
ortorganisation sei es eine idea-
lePlattform,umaufdie Stärken
der Lebens- und Arbeitsregion
Wil aufmerksamzumachen.Als
klar geworden sei, dassderKan-
tonSt.GallenalsGastkantonan
der Olma 2024 auftrete, habe
derVorstandvonWPOdarin so-
fortdieChancegesehen, sichals
RegiondesKantonsSt.Gallenzu
präsentieren, heisst es weiter.

Regierungsrat Beat Tinner
habe bereits angekündigt, dass
derAuftritt inengerZusammen-
arbeit mit den St.Galler Ge-
meinden erfolgen solle. «Wir
nehmen den Ball gerne auf und
prüfen vertieft, ob wir als Wirt-
schaftsregion einen Auftritt an
der Olma stemmen könnten»,
sagt Hansjörg Brunner, WPO-
Präsident. Eine solche Chance
müsseman packen.

HansMäder, Stadtpräsident von
Wil und ebenfalls im Vorstand
vonWPO, sagt: «Niemandwäre
besser geeignet alsOrganisatio-
nen wie WPO, einen solchen
Auftritt mitzuprägen. Schliess-
lichvertretenwirdieWirtschaft
unsererRegionmit ihren23Ge-
meinden.»Underergänzt: «Im-
mernochwerdenwir imKanton
St.Gallen als Randregionwahr-
genommen. Gerne packen wir
die Gelegenheit, dieses Image
zu korrigieren.»

Das WPO ist sich bewusst,
dass es viele Punkte zu klären
gibt, bis ein allfälliger Olma-
Auftritt konkret werden kann.
«Klar gibt es einige Fragezei-
chen, dochwir sind alle gewillt,
sie in ein grosses Ausrufezei-
chen zu verwandeln», meint
Brunner. Er sei überzeugt, dass
dieWPO-Regionmit ihremstar-
ken Unternehmertum und En-
gagement einen tollen Olma-
Auftritt auf die Beine stellen
würde: «Es gibt vieleMacher in
unserer Region.» (pd/law)

Anna Mähr, Präventionsexpertin,
Kinderschutzzentrum St.Gallen.
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